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«Gestärkt aus der Krise»
Die regionalenGeschäfte sind froh über dieWiedereröffnung, dieGrenzöffnung ist zweitrangig.

Katharina Rutz

Region In den Buchser Ge-
schäften ist die Erleichterung
über dieWiedereröffnung ihrer
Läden auch zwei Monate nach
dem 11. Mai noch deutlich zu
spüren. Robert Keusch möchte
die «mühsame Zeit so schnell
wie möglich vergessen». Er ist
froh, konnte seine Blumen
Keusch AG wieder da anknüp-
fen, wo das Geschäft vor dem
Lockdown stand. «Nach der
Wiedereröffnung trat für uns
raschdernormaleAlltagwieder
ein», sagt er.

Nadja Goldener, Inhaberin
der Helbling Männermode AG,
freut sichüber einen super Start
nach dem Lockdown. «Gerade
der Juli war bisher sehr gut.Wir
spüren, dass die Leute in der
Schweiz bleiben», sagt sie. Un-
mittelbarnachderWiedereröff-
nung sind die Kundinnen und
Kunden sehr solidarisch gewe-
sen. «Sie haben direkt wieder
eingekauft.» Auch die spätere
Grenzöffnung tat dem keinen
Abbruch. «Wir können auf eine
treue, langjährige Stammkund-
schaft zählen, was uns sehr
freut», sagt sie.

WenigerFestmode
wirdverkauft
In einem Bereich allerdings
spürt auchdieHelblingMänner-
mode AG noch Auswirkungen
vonCorona. «Wegen der vielen
verschobenenHochzeiten läuft
der Festbereich langsamer als
gewohnt», so Nadja Goldener.
Dennoch fasst sie zusammen:
«Wir sind mit einem schönen
blauen Auge davongekommen
und gehen gestärkt aus der Kri-
se hervor.» Die Schliessung
führte dazu, dass das Modege-
schäft vor allem imOnline-Mar-
keting viel dazugelernt habe.
«Die persönliche Online-Bera-
tung war ein voller Erfolg und
wir behaltendieseneueDienst-
leistungbei», sagtNadjaGolde-
ner. So ist das Männermodege-

schäft viel stärker aufden sozia-
lenMedien präsent.

Wer dort etwas entdeckt,
was gefällt, schreibt einWhats-
app und erhält ein persönliches
BeratungsvideozumWunschar-
tikel zugesendet.DieBestellung
wird dann portofrei verschickt.
«Retourengibt es sehrwenig,da
wir aufdie individuellenBedürf-

nisse unserer Kunden einge-
hen», sagt dieNadjaGoldener.

Für die Blumen Keusch AG
war die eigentliche Hochsaison
nach der Wiedereröffnung
schon fast wieder vorbei. «Wir
habeneinen relativ grossenVer-
lust gemacht», sagt Robert
Keusch. Dennoch gab es auch
bei Keusch einenBestellservice

über Telefon oder online. «Die
FreudederKundinnenundKun-
den an den Setzlingen zeigte
uns, dass sich der Aufwand
lohnt. Gerade während des
Lockdowns hatten viele Zeit, in
ihrem Garten zu arbeiten», so
Robert Keusch. Auch Blumen-
sträusse wurden bestellt. «Da
war zwar einige Zeit die Mate-

rialbestellung schwierig, aber
einGrossteil derKundinnenund
Kunden war vor allem froh,
überhaupt Blumen bestellen zu
können», erinnert er sich.

DieNachfragebricht
nichtab
Während die Detailhändler
schliessen mussten, erfuhren
dieHoflädenwährenddesLock-
downs einen Boom. Auch die
Werdenberger Hofläden spür-
ten vermehrte Frequenzen und
konnten neue Kunden begrüs-
sen.

Einer davon war der Hofla-
denderFamilieVetsch inGrabs.
«Nach der Grenzöffnung spür-
ten wir keinen Rückgang, eher
aberdurchdas saisonal kleinere
Angebot im Juni», sagt Lukas
Vetsch. Das sei allerdings um
diese Jahreszeit normal. «Im
Juni haben sich die Verkäufe
langsam von den sehr hohen
den üblichen angenähert.»Das
sei auch gut so, die Lebensmit-
tel sollen ja auch gegessen wer-
den und nicht verschwendet,
sagt der Obstproduzent. «Jetzt
mit den frischen Him- und
Brombeeren ist die Frequenz
wiedergestiegenund imnorma-
len Bereich.» Lukas Vetsch ist
zuversichtlich, einigeneueKun-
denhalten zukönnen.«Wievie-
le es seinwerden, zeigt sichaber
erst im Herbst oder Winter»,
sagt er.

Eier undKartoffeln gehören
zumAngebotderFamilieRohrer
in Haag. Die Nachfrage nach
Eiern sei hoch geblieben, sagt
SusanneRohrer.UnddieKartof-
felnwaren viel früher als üblich
ausverkauft. Normalerweise
hofft Susanne Rohrer, dass die
Ernte vom letzten Jahr bis zur
neuenErnte reicht.Dieswar al-
lerdingsheuernichtderFall.Die
Grenzöffnung spürt die Familie
Rohrer in ihrem Direktverkauf
nicht. «Wir haben treue Kund-
schaft, sogar solche aus Öster-
reich und dem Fürstentum»,
lacht SusanneRohrer.

Inhaberin Nadja Goldener präsentiert die Sommermode bei Helbling. Bilder: Katharina Rutz

Im März und April musste bei Keusch telefonisch bestellt werden, jetzt gibt es wieder Setzlinge im Laden.

Gericht bremst Davids Kampf gegen Goliath aus
Bundesverwaltungsgericht lehnt Beschwerde der Federer Augenoptik AG gegenMehrwertsteuer-Entscheid ab.

Buchs Benachteiligt die Wert-
freigrenze von 300Franken für
Einkaufstouristendie im Inland
einkaufendeBevölkerung?Wal-
ter Meier von der Federer Au-
genoptik AG inBuchs findet: Ja.
Er kämpftmit riesigemEngage-
ment dagegen an.

Nun liegt einerstesGerichts-
urteil vor, welches das Buchser
Unternehmen mit einer Be-
schwerde gegen einen Ent-
scheid der Eidgenössischen
Steuerverwaltung (ESTV)ange-
strengt hat.

NunwirdderWegans
Bundesgerichtbeschritten
WalterMeier lässt sich vom ab-
lehnenden Entscheid des Bun-
desverwaltungsgerichts vom
23.Juni 2020nicht entmutigen.
Die Federer Augenoptik AG
kündigt den Gang vor Bundes-
gericht an, wie Meier am Don-

nerstag auf Anfrage dieser Zei-
tung bestätigt hat.

Wer im InlandWaren kauft,
dermussabdemerstenFranken
Mehrwertsteuer entrichten, die
derVerkäuferbei ihmeinziehen
muss. Dies im Gegensatz zu je-
nen, die im Ausland Waren bis
zu 300Franken kaufen.

«Diskriminierungund
Ungleichbehandlung»
DaserachtetMeier alsDiskrimi-
nierung und Ungleichbehand-
lung. Er verlangt deshalb, dass
die Schweiz dieWertfreigrenze
aufhebt. Sie bilde eine Subven-
tionierungausländischerAnbie-
ter durch den Schweizer Staat.

Der eidgenössische Finanz-
minister Ueli Maurer hat ihm
mitgeteilt, dasEinkassierender
Mehrwertsteuer bis zu einem
Warenwert von300Frankenam
Zoll wäre zu aufwendig.

DieFedererAugenoptikAGver-
langtdaher imSinneder von ihr
verlangten Gleichbehandlung,
dassder Staat auch fürEinkäufe
in der Schweiz bis zu 300 Fran-
kenaufdieMehrwertsteuer ver-
zichtet.Dashätte einenEinnah-
menausfall für denBund inMil-
liardenhöhe zur Folge.

AufdasEinziehender
Mehrwertsteuerverzichtet
Das Buchser Unternehmen hat
im ersten Quartal 2018 der
Kundschaft bewusst die Mehr-
wertsteuer bis zum Betrag von
300 Franken nicht verrechnet.
Die ESTV hat ihm beschieden,
dies sei nicht rechtens und er
müssedengeschuldetenBetrag
überweisen. Meier beschritt
deshalb den juristischen Be-
schwerde-Weg, um eine Auf-
hebung der von ihm beklagten
Diskriminierung der im Inland

einkaufendenKundschaft anzu-
streben.

Gericht lehntBeschwerde
inallenPunktenab
Walter Meier ist sich durchaus
bewusst, dass er alsDavidgegen
Goliath (Bund) eine Herkules-
aufgabe in Kauf nimmt. Darin
sieht er sich mit dem von ihm
angestrengten Urteil des Bun-
desverwaltungsgerichts vom
23.Juni 2020 bestätigt.

Für Meiers Anliegen gab es
eineAbfuhr inallenPunkte.Das
Gericht stellt der ESTV gemäss
Walter Meier einen «Persil-
schein»aus, indemes feststellt,
dass diese alles paragrafenge-
treumache – was von der Fede-
rerAugenoptikAGundauchgar
nie bestrittenwurde.

Das Bundesverwaltungsge-
richt verweist im Weiteren auf
den Gesetzgeber (das Bundes-

parlament), der die Thematik
der Wertfreigrenze seit Jahren
kontrovers diskutiert. Standes-
initiativen des Kantons St.Gal-
lenundMotionenwurdenabge-
lehnt. Aktuell wird in Bern eine
Standesinitiative des Kantons
Thurgau zur Aufhebung der
Wertfreigrenze behandelt.

Meier bezeichnet die vom
Staat gelebte Praxis als «für je-
denEntscheidungsträgerdes in-
ländischen Gewerbes nicht an-
deres als ein Schlag ins Ge-
sicht». Er fordert deshalb die
Politiker auf, endlich die – mit
derWertfreigrenzeamZoll ver-
bundene – «Abstrafung der im
Inland einkaufenden Bevölke-
rung» zu beenden. (she/ts)

Hinweis
Walter Meier dokumentiert sei-
nen Kampf auf der Website wa-
ehrungstourismus.ch.
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Ein Weckruf!

Wiewohltuend ist für Eltern
dieDankbarkeit aus Kinder-
mund für eine erhalteneGabe
oder einGeschenk. Als Väter
undMütter sindwir doch
bestrebt, solche Tugenden
unserenNachkommen zu
vermitteln. Nur zu leicht
werden dieWohltaten unseres
Schöpfers vergessen oder
einfach ignoriert.

Die Vergangenheit zeigt
deutlich, dass derWohlstand
zu einer Gottentfremdung
geführt hat.Mit den heutigen
medizinischenMöglichkeiten
konnte viel Leben erhalten
werden. ImGegensatz dazu
wird vomvermeintlichen
Recht über Sein oderNichtsein
desUngeborenen entschieden.
Leider ist das nur die Spitze des
Eisberges.

In den vergangenen Jahren
fand eine stetigeDemontage
biblischerWerte statt. Die
Diskussion rund umdie «Ehe
für alle» bildet einenweiteren
tragischenHöhepunkt in
unserem Streben nach Ver-
wirklichung der eigenen Pläne.
Die enormen technischen
Errungenschaften führten zu
einem regelrechtenMachbar-
keitswahn, doch ohne dem
Geber aller Gaben die ihm
gebührendeDankbarkeit und
Achtung zu erweisen.

Die Landung auf dem
Boden der Realität soll uns
wieder neu zu einer echten
Gottesbeziehung führen. Die
Frage steht imRaum, ob der
Weckruf bis zu uns durchge-
drungen ist.

Gott wartet in grosser
Geduld, die Gnadentür steht
noch offen. In Jesus Christus ist
völlige Erlösung, sein Blut
macht rein von aller Sünde.
Nehmenwir wieder neu die
Bibel als Richtschnur und
Kompassmit in denAlltag, sie
ist der unfehlbareWegweiser
zum ewigen Leben.

Heini Eggenberger,
Winggel 18, 9475 Sevelen
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